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Präventivarbeit 
gegen sexualisier te 

Übergrif fe und 
sexistische Gewalt ist 

ein Thema, mit dem sich 
immer mehr Clubs und 

Veranstalter innen 
beschäf tigen, um 

ihren Gästen einen 
angenehmen Aufenthalt 

bei der Veranstaltung 
zu ermöglichen und 
selbst Aufwand und 

Ärger zu reduzieren. 
Sexualisier te Übergrif fe 
und sexistische Gewalt, 

haben ihren Ursprung 
nicht nur in der 

individuellen Person 
des Gastes, sondern 

sind auch ein Ergebnis 
von Sozialisation in 
einer patriarchalen 

Gesellschaf t, in 
der wir leben.
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D
ie Auswirkungen von sexualisierten 
Übergriffen bzw. sexistischer Gewalt 
spüren die Betroffenen am meisten. 
Bei einer Nicht-Beschäftigung der 

Veranstalter_innen mit dieser Thematik führt 
es oftmals dazu, dass die Betroffenen nach 
dem Vorfall die Location eher meiden – die 
gewaltausübende Person jedoch bleibt. Das 
bedeutet für einen Club beispielsweise, dass 
dort zukünftig und evtl. dauerhaft ein äußerst 
kritisches Publikum unterwegs sein wird und 
andere Gäste seltener oder gar nicht mehr 
kommen, da sie vielleicht Übergriffe erlebt 
haben. Ihr als Veranstalter_innen habt, an 
einem Abend, an dem Übergriffe stattgefun-
den haben und bemerkt wurden, eventuell ein 
bis zwei Gäste weniger, ein Veranstaltungs- 
oder Hausverbot ausgesprochen und einigen 
unangenehmen Aufwand gehabt, doch könnt 
trotzdem zum Ende der Veranstaltung den 
Laden schließen und schlafen gehen. Die be-
troffene Person jedoch, hat unter Umständen 
mit Wirkungen, Nachwirkungen und Lang-
zeitwirkungen zu arbeiten, die in jedem Falle 
eine Einschränkung ihrer persönlichen Frei-
heit darstellen und eventuell auch zu zukünf-
tigem angepasstem oder Vermeidungsver-
halten führen. 

W
as nach einem solchen Vorfall oder 
im besten Falle bereits im Vorfeld 
also bei euch passieren muss, ist, 
dass ein Bewusstsein für die Ver-

antwortung entsteht, die ihr als Club oder Ver-
anstalter_in für euch und eure Gäste habt. An 
dieser Stelle sei bereits darauf hingewiesen, 
dass ihr diese Verantwortung nicht allein tragt, 
sondern jede einzelne Person, die an eurer 
Veranstaltung teilnimmt ebenso. Diese kann 
wiederum nicht in dieser Handreichung be-
handelt werden. Bevor es also zu übergriffigen 
Situationen kommt, gilt es, dem gezielt durch 
präventive Maßnahmen entgegen zu wirken. 
Um dies zu tun, müssen erst einmal verschie-
dene Fragen bearbeitet werden. 

D
ie grundlegendste Frage leitet sich 
schon von den bereits genannten Be-
grifflichkeiten ab: Sexistische Über-
griffe und sexualisierte Gewalt grün-

den auf dem ertragreichen Nährboden des 
Sexismus. Die beiden Begriffspaar „sexuali-
sierte Übergriffe“ und „sexistische Gewalt“ 
beschreiben grundsätzlich dasselbe Handeln. 
Die Nennung beider Begriffe soll an dieser 
Stelle verdeutlichen, dass Gewalt auch ohne 
physische Übergriffe als solche empfunden 
werden kann.

S
exismus per Definition bedeutet die 
Diskriminierung von Menschen auf-
grund ihres biologischen oder gelese-
nen Geschlechts in Verbindung mit den 

zugeschriebenen Rollenbildern oder ihrer se-
xuellen Orientierung. 

S
exismus funktioniert sowohl auf indi-
vidueller Ebene, als auch auf struk-
tureller und institutioneller Ebene, als 
instrumentelles Element von Macht- 

und Herrschaftsverhältnissen. Kurz gesagt: 
Sexismus schafft Hierarchien und Machtge-
fälle zwischen Menschen und reproduziert 
diese auch gleichfalls. Dieses Machtgefälle 
führt zu unterschiedlichen Handlungsfreihei-
ten und entsprechenden vermeintlichen Le-
gitimationen dieser und hat immer negative 
Auswirkungen für die diskriminierte Person. 
Das klingt alles sehr theoretisch, ist es aber 
leider nicht. Sexismus ist real, allgegenwär-
tig und leider oftmals nicht bewusst präsent 
in den Köpfen der Menschen. Sexismus wird 
meist, vor allem in Partykontexten, erst dann 
präsent, wenn persönliche Grenzen auf ver-
schiedensten Wegen überschritten werden 
und es zu Konflikten kommt. Jede_r von uns 
ist in einer sexistischen Gesellschaft aufge-
wachsen und sozialisiert worden. 

Wir tragen also nicht zwingend eine indivi-
duelle Schuld an unserer Sozialisation, wohl 
aber an ihrer potenziellen, unreflektierten 
Reproduktion. Daraus ergibt sich eine ent-
sprechend hohe Verantwortung für die Ver-
änderung unserer Einstellungen, unseres 
Habitus und der gesamtgesellschaftlichen 
Verhältnisse. Um die Verhältnisse im Großen 
aber zu ändern, muss im Kleinen begonnen 
werden. Ein Fall von sexualisierter Gewalt 
ist bereits per se ein schwerwiegendes Pro-
blem für die betroffene Person, stellt sich 
aber auch als Auswirkung eines viel tiefer 
und weiter wirkenden strukturellen Macht- 
und Herrschaftsverhältnisses dar. Gut, dass 
ihr, als Betreiber_innen eines Clubs oder 
Veranstalter_innen einer Party, genau die-
se Veränderung des Großen durch das Klei-
ne anstrebt. 

E
ine Pflanze wird am besten von der 
Wurzel an gepflegt, wenn  eine ge-
sunde Blüte entstehen soll. Wir be-
ginnen deshalb bei euch, als Wurzel 

der Veranstaltung, und nicht bei den Gästen, 
als Teil der Blüte. Denkt als Gruppe also zu-
allererst über folgende Fragen nach: 

Sexismus per 
Definition bedeutet die 

Diskriminierung von 
Menschen aufgrund 

ihres biologischen oder 
gelesenen Geschlechts 

in Verbindung mit 
den zugeschriebenen 

Rollenbildern oder ihrer 
sexuellen Orientierung.
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I
hr als Orgateam bildet die Grundlage. 
Wenn ihr selbst keinen kritischen Um-
gang mit sexistischen Verhalten pflegt, 
wäre es nur heuchlerisch dies von eu-

ren Gästen zu erwarten. Seid also so ehrlich 
mit euch selbst und scheut euch nicht davor 
auch Defizite einzugestehen. In dem gesell-
schaftlichen Rahmen, in dem wir aufwach-
sen, ist es ein anstrengender und langer Pro-
zess, selbst frei von Sexismus zu agieren. 
Holt euch also gegebenenfalls externe Un-
terstützung Das ist keine Schande sondern 
ein klares Zeichen. Nur wenn ihr hinter einem 
antisexistischen Party- und Gesellschafts-
konzept steht, könnt ihr dieses auch weiter 
tragen und von anderen erwarten.

D
er Punkt, auf dem wohl alles bei eurer 
Veranstaltung aufbaut, ist die Musik. 
Wenn ihr vermeiden wollt, dass ein 
sexistisches Publikum vor der Büh-

ne steht, sollte vor allem keine sexistische 
Person AUF der Bühne stehen. Bei Acts, de-
ren Songtexte zum Beispiel Frauen-, Schwu-
len-, Lesben-, Trans-, Queer-, Inter-, etc. –
feindlich sind oder gewaltverherrlichende 
Passagen gegenüber bestimmten Menschen 
zu hören sind, ist es schwierig von Gästen 
einen gewaltfreien und respektvollen Um-
gang mit anderen zu verlangen. Dies gilt na-
türlich nicht nur für die Äußerungen, die die 
Personen auf der Bühne in ihrer Funktion als 
Entertainer_innen von sich geben, sondern 
für alles, was sie öffentlich verlauten las-
sen. Ihr tragt die Verantwortung für alles, 
was eure 

K
ünstler_innen ausdrücken, denn sie 
repräsentieren in dem Moment auch 
euch und eure Veranstaltung und 
nicht nur sich selbst. Wenn Acts ihre 

Sets in öffentlichen Plattformen mit objekti-
fizierenden Nacktbildern von vermeintlichen 
Idealkörper-Frauen oder ähnlichen sexisti-
schen Darstellungen  unterlegen müssen, ist 
auch deren Umgang mit, in dem Fall Frau-
en, fragwürdig und zieht unter Umständen 

ein entsprechendes Publikum an. Aber auch 
wenn dies alles nicht der Fall ist, gilt: Ein Ma-
cker* auf der Bühne zieht auch Macker* vor 
die Bühne. (*Macker können dabei Menschen 
aller Geschlechtszuschreibungen sein, wo-
bei Mackerei vorrangig bei weißen cis-Män-
nern zu beobachten ist. Cis-Männer werden 
diese genannt, die sich mit ihrer männlichen 
Rollenzuschreibung identifizieren). Auf sol-
che Programmpunkte könnt ihr also gänzlich 
verzichten. Acts, die ihr sonst als korrekt re-
cherchiert habt und die scheinbar „nur“ ei-
nen schlechten Abend haben, solltet ihr drin-
gend in eure vereinbarten Grenzen weisen 
oder den Auftritt gegebenenfalls abbrechen. 
Wichtig:  Was aus euren Boxen zu hören und 
auf eurer Bühne zu sehen ist, wird auch von 
der Tanzfläche zurückkommen.

M
enschen, die große Fans stereoty-
per Rollenbilder sind, sich selbst 
gern auf ihren Körper reduziert 
sehen oder sogar selbst schon zu 

gewaltausübenden Personen gegenüber an-
deren (ob im oder außerhalb des Partykon-
textes) geworden sind, signalisieren euren 
Gästen nicht, dass ihr genau dieses sexisti-
sche Verhalten  bei euch nicht wollt. Achtet 
deshalb bei der Wahl eures Personals dar-
auf, dass die Personen mindestens den sel-
ben antisexistischen Anspruch haben wie ihr, 
oder zumindest gewillt sind, sich im Rahmen 
einer Schulung (je nachdem was ihr anbie-
ten könnt) oder auch im Selbststudium mit 
dem Thema Sexismus auseinander zu setzen. 
Wie bereits gesagt, niemand ist perfekt, doch 
es sollte mindestens die Bereitwilligkeit da 
sein, sich selbst dahingehend weiter zu ent-
wickeln. Auch nach der Auswahl des Perso-
nals ist es wichtig, regelmäßig in Zweierge-
sprächen oder Gruppenbesprechungen einen 
Reflektiewrten Umgang mit dem Thema zu 
pflegen und sich regelmäßig über mögli-
che Verbesserungen auszutauschen. Ist wer 
nicht gewillt euren Kurs mit zu fahren, soll-
tet ihr darüber nachdenken, der Person eine 
Aufgabe zu geben, die keinen Kontakt mit 
Gästen bedarf oder, wenn zwingend not-
wendig, ob es besser wäre getrennte Wege 

zu gehen. Auch beim Personal gilt: Was euer 
Personal durch persönliches Agieren an die 
Gäste heran trägt, kommt in jedem Falle von 
denen auch zurück. 

CREW
W

isst ihr als Organisator_
innen was Sexismus ist? 
Habt ihr einen reflektierten 
und respektvollen Umgang 

mit den Menschen in eurer Umgebung, 
auch außerhalb der Partyszene? 
Steht ihr für eure Überzeugungen 
dahingehend auch ein?

PROGRAMMPLANUNG
W

orum wird es bei eurer 
Party gehen? Welche 
Musikrichtung wählt 
ihr? Welche Acts werden 

auftreten oder auflegen?

PERSONAL
W

er begrüßt eure Gäste 
an der Kasse? Wer 
versorgt sie mit Getränken 
etc.? Wer nimmt die 

Garderobe eurer Gäste entgegen? 
Und vor Allem: Wie tun Sie das?
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D
as Sicherheitspersonal ist nicht im-
mer Bestandteil eures festen Perso-
nalstammes und bedarf deshalb ge-
sonderter Aufmerksamkeit. Auch 

wenn es hier schwieriger ist, eine Auswahl 
zu treffen, sollte vor allem hier auf eine ad-
äquate Personalauswahl geachtet werden. 
Diese Menschen sind meist die Ersten, die 
eure Gäste begrüßen und sie prägen somit 
den ersten Eindruck der gesamten Veran-
staltung oder sogar des Clubs. Geht von ih-
nen also ein sexistisches Macker*verhal-
ten aus, impliziert dies euren Gästen, dass 
dieses Verhalten hier willkommen und er-
wünscht sei. Ist es aber nicht. Versucht des-
halb selbst zu entscheiden, wer an der Tür 
oder im Club steht und führt in jedem Falle 
Vorbereitungsgespräche durch, in denen ihr 
explizit auf euren Verhaltensanspruch ver-
weist. Zur Personenauswahl sei ebenfalls 
gesagt, dass nicht immer die größten, brei-
testen und am meisten furchteinflößend wir-
kenden, weißen, kurzhaarigen Cis-Männer 
die kompetenteste Security darstellen. Jede 
Person kann bei guter Ausbildung und reflek-
tiertem Handeln eine ausgezeichnete Sicher-
heitsperson sein. Körperliche Überlegen-
heit kann, muss aber nicht das Attribut sein, 
welches eventuell entstehende Konflikte am 
besten löst. Mit der Wahl dieser Person be-

einflusst ihr maßgeblich eure Außenwirkung 
und das sollte euch jederzeit bewusst sein. 
Wichtiger als Muskelkraft sind zum Beispiel 
auch klare Absprachen, was die Aufgaben-
verteilung angeht, zum Beispiel wenn Aufga-
ben zwischen der Security und einem Feel-
good-Team aufgeteilt werden. Näheres dazu 
folgt im Abschnitt „Feel-good-Team“. 

I
n diesen Bereich gehört auch die Einlas-
spolitik. Wenn es euch bereits am Ein-
lass gelingt, eure Gäste für einen res-
pektvollen Umgang miteinander und mit 

den Veranstaltungsakteur_innen zu sensi-
bilisieren, sinkt die Wahrscheinlichkeit se-
xualisierter Gewalt oder sexistischer Über-
griffe schon einmal. Entwickelt zum Beispiel 
Clubregeln, die gut sichtbar am Eingang aus-
hängen und auf die eure Gäste beim Betreten 
der Party hingewiesen werden. Achtet da-
bei auf die Verständlichkeit eurer Maßgaben, 
zum Einen bezüglich verschiedener Sprachen 
und zum Anderen auch in eurer Ausdrucks-
weise. Eine respektvolle Vermittlung eines 
gemeinsamen Verhaltenskonsenses kommt 
eher an als ein Regelkatalog, der womög-
lich gleich noch mit Sanktionsmaßnahmen 
versehen ist. Achtet dabei allerdings darauf, 
trotzdem nicht die Wichtigkeit der Einhaltung 
eurer Vorgaben in Frage zu stellen. Ein Spek-

trum an Sprachangeboten ist ebenso immer 
förderlich, auch bei den Sprachkenntnissen 
eures Sicherheitspersonals. Sich mit einer 
Person gut verständigen zu können, ist ein 
weiteres gutes Beispiel dafür, dass es Fähig-
keiten gibt, die wesentlich deeskalierender 
wirken können als muskulöse Oberarme. Be-
denkt auch das in eurer Personalwahl. Soll-
ten extern gebuchte Security-Gruppen eige-
ne Verhaltensregeln haben, sprecht mit ihnen 
darüber, inwiefern sich diese mit euren de-
cken und an welchen Stellen Klärungsbe-
darf besteht. Vermittelt eure Vorstellungen 
und Vorgehensweisen klar und deutlich und 
versichert euch, dass diese verstanden und 
übernommen werden. Was dabei klar sein 
sollte: Mit Nazis und überzeugten Mackern* 
wird es keinen Konsens geben, also sagt lie-
ber die Party ab, als eure Veranstaltung von 
solchen Leuten sichern zu lassen. Sprecht 
außerdem über bestehende Hausverbote, da-
mit das Sicherheitspersonal gegebenenfalls 
Einzelpersonen den Zugang zur Party ver-
wehren kann. Außerdem ist eine gut funkti-
onierende Kommunikation innerhalb des ge-
samten Veranstaltungspersonals (und ggf. 
mit dem Feel-good-Team) unerlässlich.

A
bgesehen von eurem eventuell vor-
handenen Stammpublikum, ent-
scheidet eure Werbung darüber, wer 
sich als Gast zu eurer Veranstaltung 

einfindet. Achtet deshalb darauf, in welchen 
Kontexten eure Werbeanzeigen auftauchen. 
Stadtmagazine sprechen ein breites, hetero-
genes Publikum an. Damit könnt ihr so ziem-
lich jede_n erreichen. Vorannahmen über 
euer Publikum sind dann aber schwer mög-
lich. Gezielte Werbung auf subkulturellen 
Homepages oder über bestimmte Verteiler 
grenzen dies eher ein, macht das Publikum 
aber nur bedingt berechenbar. Die gezielteste 
Publikumswahl erreicht ihr über persönliche 
Einladungen und Gästelisten. Denkt aber da-
bei daran: Auch eure liebsten Menschen 
aus dem nahen Umfeld, können grenzüber-
schreitende und / oder gewaltvolle Hand-
lungen vornehmen. Ihr grenzt euer Publikum 
vielleicht ein, könnt euch jedoch deshalb 
nicht zu 100% sicher sein, dass keine sexu-
alisierte Gewalt und sexistischen Übergriffe 
stattfinden. 

A
BER: Wen auch immer ihr mit eu-
rer Werbung erreicht oder errei-
chen wollt, ihr könnt bereits damit 
ein klares Zeichen setzen. Wort-

wahl und Design eurer Werbung bestimmen 
die Wahrnehmung über das Veranstaltungs-
konzept und vermeintliche Verhaltensregeln. 
Sexistische Titel, Sprüche oder Abbildungen 
auf den Flyern lassen nicht gerade vermuten, 
dass ihr was gegen Sexismus habt und dass 
sexistische Übergriffe bei euch unerwünscht 
und generell inakzeptabel sind. Achtet des-
halb ganz genau darauf, womit und wie ihr 
werbt. Ihr sendet damit bereits im Vorfeld 
eine konkrete Message.

SECURITY & EINLASSPOLITIK
W

er ist für die Sicherheit in 
eurem Club oder zu eurer 
Veranstaltung engagiert? 
Welche Strategie fahren 

diese Personen in ihrem Verhalten? 
Welche Aufgaben haben sie? 
Welche Vorgaben macht ihr?w

WERBUNG
W

elche Werbung schaltet ihr? 
Wo werbt ihr für eure Party? 
Wer ist euer Zielpublikum? 
Welche Message 

transportiert ihr mit eurem Design?
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E
ine verwinkelte und dunkle Location 
bietet mehr Raum für versteckt statt-
findende, sexualisierte Gewalt. Dunk-
le Ecken sollten deshalb nicht zwin-

gend vermieden werden, sie sollten einfach 
öfter gecheckt werden oder durch geziel-
te Dekoration zum Beispiel in den Fokus der 
Aufmerksamkeit gerückt werden. Dabei ist 
es selbstverständlich, dass auch eure Deko 
keine sexistischen Aussagen transportiert. 
Entfernt also auch gegebenenfalls ausgeleg-
te Citycards mit sexistischen Sprüchen oder 
entsprechende Toilettenromane. 
Eine ganz andere Frage stellen Darkrooms 
dar. Vielleicht habt ihr diese Räume explizit 
eingerichtet, in denen sexuelle Handlungen 
grundsätzlich erwünscht sind. Diese soll-
tet ihr nicht weglassen, nur weil erhöhtes 
Konfliktpotenzial dadurch entsteht. Wichtig 
ist es, diesen Räumen besondere Aufmerk-
samkeit zu schenken. Darkrooms sind keine 
schmuddeligen Hinterzimmer, in denen je-
de_r tun und lassen kann, was sie oder er 
will oder auch nicht will. Darkrooms geben 
euren Gästen den Raum um beid-oder mehr-
seitig, einvernehmliche sexuelle Bedürfnisse 
auf eurer Party auszuleben. Dabei sind kom-
munizierte Grenzen und Regeln noch sensib-
ler als auf der Tanzfläche, da diese dort eher 
verschwimmen können. Wenn ihr euch also 

dazu entscheidet einen solchen Freiraum an-
zubieten, dann sorgt dafür, dass grobe Ver-
einbarungen gut sichtbar vor den Eingängen 
zu den Räumen aushängen und dass Men-
schen regelmäßig die Einhaltung der Vor-
gaben kontrollieren ohne dabei besonders 
präsent aufzutreten. Darkrooms können, 
müssen aber kein Bestandteil einer guten 
Party sein.

V
ernetzt euch mit anderen Gruppen 
und / oder Personen. Partys fin-
den immer und überall statt und alle 
Clubs / Veranstalter_innen sind mit 

denselben Konflikten und Fragen konfron-
tiert wie ihr, wenn es um sexistische Über-
griffe und sexualisierte Gewalt geht. Wir 
sprechen hier von einem globalen Problem, 
nicht von einem, das sich auf euren Party-
raum beschränkt. Tauscht Erfahrungen zu 
bestimmten Situationen und den entspre-
chenden Umgangsverfahren aus und ver-
ständigt euch gegebenenfalls auch über ge-
meinsame zukünftige Handlungsstrategien. 
Sexistische und gewaltausführende Perso-
nen wollen auch Party machen. Wenn ihr ih-
nen kollektiv diese Möglichkeit nehmt, er-
höht sich vielleicht die Chance, dass sie ihr 
Verhalten irgendwann ändern, um wieder mit 
oder bei euch feiern zu dürfen. Und das ist es 
ja, was wir uns im Grunde alle wünschen, um 
die Veranstaltung entspannt miteinander ge-
nießen zu können.

RÄUMLICHKEITEN UND DEKO
W

ie ist eure Location 
konzipiert? Welche Dekoration 
bringt ihr an? Welche 
Raumangebote schafft ihr?

VERNETZUNG
Z

u welchen ähnlich aufgestellten 
Gruppen habt ihr Kontakt? 
Wer beschäftigt sich in eurer 
Umgebung eventuell mit 

ähnlichen Fragestellungen? Wer kann 
euch hilfreiche Tipps geben? 
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W
enn ihr nun alle diese Punk-
te sorgfältig bearbeitet habt und 
beste Voraussetzungen für eine 
Party ohne sexistische Übergrif-

fe und / oder sexualisierte Gewalt geschaffen 
habt, seid ihr schon einmal sehr gut aufge-
stellt. ABER: Alle präventiven Maßnahmen, so 
strikt und gewissenhaft sie auch umgesetzt 
sind, sind keine 100%-Garantie. Es kann nun 
leider immer noch sein, dass ihr mit Vorfäl-
len konfrontiert werdet und damit umgehen 
müsst. Leider. Stellt deshalb, auch im Rah-
men der Absprachen mit dem Sicherheitsper-
sonal klar, wer welche Aufgaben übernimmt. 
Es gibt die Möglichkeit sich ein Feel-good-
Team (auch teilweise „Awareness-Team“ ge-
nannt) zu engagieren oder sogar selbst aus-
zubilden. Diese Menschen können Aufgaben 
übernehmen, die der Wohlfühlatmosphäre 
der Veranstaltung dienen. Welche genau das 
sind, entscheidet ihr intern selbst oder bie-
ten euch externe Gruppen konkret an. Eine 
Aufgabe könnte sein, darauf zu achten, dass 
weniger sexualisierte Übergriffe unbemerkt 
stattfinden. Diese Personen können in kon-
kreten Situationen die Lage checken und ggf. 
intervenieren. Der Vorteil ist, dass eine Klä-
rung häufig anders und von auf diese Situati-
onen geschulten Personen erfolgt und nicht, 
durch die Security, die sich meist noch um 

andere Probleme zu kümmern hat. Aber was 
genau deren Aufgabe ist oder sein könn-
te, ist immer veranstaltunsspezifisch. Soll-
tet ihr Interesse an solch einer Unterstützung 
haben, dann informiert euch über verschie-
dene Konzepte, Gruppen in eurer Nähe, die 
entsprechende Angebote machen oder Schu-
lungen für ein eigenes Team.

A
ußerdem ist wichtig: Neben Sexis-
mus als Macht- und Herrschafts-
verhältnis, gibt es leider viele wei-
tere strukturelle Mechanismen, die 

Menschen aus verschiedensten Diskriminie-
rungsformen heraus unterdrücken.

FEEL-GOOD-PEOPLE

RASSISMUS 
Diskriminierung von 

Schwarzen, People of 
Color und Migrwierten, 

welchen gemeinsame 
Eigenschaf ten und 
Verhaltensweisen 

unterstellt werden.

KLASSISMUS 
Diskriminierung 

aufgrund der 
sozialen Herkunf t 

oder der aktuellen 
Lebensrealität, 
auch hier wird 

ein einheitlicher 
Habitus unterstellt.

ANTIZIGANISMUS 
Diskriminierung von 

Romnija und Roma, 
denen ein gemeinsamer  
Habitus zugeschrieben 

wird.

ISLAMFEINDLICHKEIT 
Diskriminierung von 

Musliminnen und Muslimen, 
denen ein gemeinsamer 

Habitus zugeschrieben wird.

ANTISEMITISMUS 
Diskriminierung von 

Jüdinnen und Juden, denen 
ein gemeinsamer Habitus 

zugeschrieben wird.

KULTURALISIERUNG 
Diskriminierung aufgrund 

der Zuordnung zu einer 
vermeintlich starren, in sich 

geschlossenen „Kultur“, 
deren Mitgliedern wiederum 
gemeinsame Eigenschaf ten 

und Verhaltensweisen 
unterstellt werden.
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L
eider kann diese Liste von menschen-
verachtenden Einstellungen noch 
sehr lang fortgeführt werden. Die hier 
aufgeführte Auswahl stellt keiner-

lei Wertigkeit dar, sondern zeigt vielmehr, 
auf wie vielen Ebenen Menschen diskrimi-
niert werden können. Was all diese Mecha-
nismen zur gezielten Diskriminierung ver-
meintlich einheitlicher Menschengruppen, 
trotz ihrer jeweilig individuellen Wirkmäch-
tigkeit, verbindet, ist das Ziel unterschied-
liche Wertigkeiten zwischen Menschen her-
zustellen und entsprechende vermeintliche 
Handlungslegitimationen abzuleiten. Sie alle 
sind deshalb fest miteinander verbunden und 
nicht getrennt voneinander zu betrachten. 
Ein vollständiges, wirkungsvolles Vorgehen 
gegen sexistische Strukturen kann also nicht 
ohne die Berücksichtigung anderer Diskrimi-
nierungsformen geschehen. Jeder der oben 
aufgeführten Aspekte bedarf, neben der Um-
setzung von Maßnahmen gegen sexistische 
Diskriminierung, der Umsetzung weiterer 
Maßnahmen gegen jegliche menschenver-
achtende Einstellungen.

D
iese Handreichung kann nur als 
Grundlage dienen, um die Basics ge-
gen sexualisierte Gewalt bzw. sexis-
tische Übergriffe im Blick zu haben. 

Die permanente Reflexion und Verbesserung 
eurer individuellen Konzepte liegen in eurer 
Verantwortung. Der Diskurs und die regel-
mäßige Auseinandersetzung mit dem Thema 
dürfen deshalb auch in Partykontexten kei-
nesfalls ausbleiben. Seid und bleibt sensi-
bel und holt euch zu jeder Zeit Unterstützung, 
wenn ihr Situationen nicht überblicken, ein-
ordnen und bewältigen könnt oder einfach 
nur neuen Input wünscht. 
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